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GESCHMACKSSACHE FÜR DIE AUGEN: LED und alte Natriumdampflampen (rechts) in der Stuttgarter Straße in Tübingen. Bild: Metz
Die BI Au-Brunnen zeigt deutlich:
Bürgerinitiativen haben in unserem
Tübingen seit Jahrzehnten große
Bedeutung in konstruktiven Ab-
wehrkämpfen gegen Zerstörungen
unserer Lebensräume. Darauf müs-
sen Planer und Spekulanten immer
wieder hingewiesen werden. – BI
Schimpf-Nordtangente verhinderte
mit einem Bürgerentscheid die Zer-
störung von Stadtquartieren. – BI
B 27 „Neu-noi!“ kämpfte hartnäckig
gegen den Neubau der B 27 im Ne-
ckartal mit sechs Spuren. – BI’s zur
Rettung des Ammertals gegen ein
Gewerbegebiet im Schweigbrühl
und einen Golfplatz beim Ammer-
hof. – BI’s fürs Naturschutzgebiet
Steinenberg. – BI‘s zum Erhalt der
Lebensräume für Tiere und Pflan-
zen der Sarchhalde. Es gibt noch
weitere Initiativen zum Schutz von
Natur und Mitwelt. Diese prakti-
zierte Demokratie von unten hat
wichtige Mitsprache- und Kontroll-
funktion, um Fehlentscheidungen
von Beschlussgremien und Verwal-
tungsorganen zu verhindern. So ist
die Beibehaltung desWasserschutz-
gebiets Au-Brunnen und die Siche-
rung der Trinkwasservorräte für die
Gesamtstadt von bedeutender
Nachhaltigkeit. Auch für die, die
nach uns lebenwollen. Die BIWest-
stadt – die nun seit 30 Jahren be-
steht! – ist für Weststadt und Am-
mertal anhaltend wichtig. Mit der
Rettung der Ammertalbahn („Am-
mertalbahn statt Ammertalauto-
bahn“) sollten die Pendlerströme
von der Straße auf die Schiene ge-
bracht werden. Das setzt voraus,
dass aus dieser Pannenbahn endlich
eine zuverlässige Alternative zum
Autowird. Da kann nicht viele Jahre
gewartet werden, bis diese elektrifi-
ziert endlich funktioniert. Diese
wird jetzt gebraucht! Es ist Lebens-
zeit von Menschen, die da auf der
Streckebleibt.

Zur Au-Brunnen-Diskussion und zu
Tübinger Bürgerinitiativen.

Große Bedeutung

Gerhard Bialas, Tübingen

Liebes TAGBLATT, anders als von
euch berichtet grüßten die Rech-
ten der IB mit ihrem eindeutig
fremdenfeindlichen Plakat (die
sind klug genug, um nicht unter
§130StGB „Volksverhetzung“ zu
fallen) auf demMensa-Dach nicht
am 23. Oktober, sondern schon am
Donnerstag, 19. Oktober. Woher
ich das weiß? Ganz einfach, weil
ich selbst um 12.30 Uhr an dem
Tag die Polizei gerufen habe. Um
12.35 Uhr hab‘ ich ein Foto ge-
macht, auf dem schon zu erken-
nen ist, wie ich (...) das Plakat un-
leserlich auf das Dach geschmis-
sen hab‘. Nochmal fünf Minuten
später war ich mit einem Mitar-
beiter des Studierendenwerkes
auf dem Dach, um das Plakat zu
entfernen, es wurde später der Po-
lizei übergeben. Es ist sogar eine
Strafanzeige wegen Hausfriedens-
bruch gestellt worden, gegen Un-
bekannt. Auf die Art ist auch si-

Aktivisten der „Identitären Bewe-
gung“ machten um den 23. Okto-
ber herummit einem Plakat an der
Tübinger Mensa auf sich aufmerk-
sam („Rechte grüßen auf ,unse-
rem Campus‘“, 26. Oktober).

Ein Schelm

chergestellt, dass es nie zu einer
Verurteilung kommt. Die vom
Pressesprecher des Studierenden-
werkes verkündete „politische
Neutralität“ erweckt bei mir den
Eindruck: dieser Ausdruck von
Fremdenfeindlichkeit wird als le-
gitimer politischer Aktionismuss
dargestellt! Dazu passt, dass we-
der die Uni-Leitung noch das IfP
(dort studiert zumindest einer der
„Aktivisten“ Politikwissenschaf-
ten) Aufklärungsinteresse bekun-
det haben. Ein Schelm, wer böses
dabei denkt. Verzweifelt gesucht
sind Augenzeugen, welche den
Mut haben, eine Aussage zu ma-
chen. Keine Strafanzeige ist ergan-
gen gegen das „Kunstwerk“ am
Kupferbaueingang, seit Wochen
gut sichtbar und natürlich ganz
unpolitisch.
Christian Henning Georg Horn,
Breitenholz

Das Problem mit Pferdemist auf
Radwegen gibt es leider nicht nur
im Schönbuch. Es ist in der Tat
eklig, wenn man mit Rennrad
oder Mountainbike über nassen
Pferdemist fährt, da die Sch…
hochspritzt.

Auf manchen Radwegen muss
man regelrecht Slalom fahren, um
den Hinterlassenschaften der
Pferde auszuweichen. Insbeson-
dere im Dunkeln fällt das auch
trotz guter Fahrradbeleuchtung
nicht immer leicht. Im Übrigen
hat Pferdemist bei Frost die Kon-
sistenz eines Steins oder Felsbro-
ckens und stellt ein regelrechtes
Hindernis dar. Das Auffahren auf
einen derartigen Brocken führt
zwangsläufig zum Sturz.

Liebe Reiter, lassen Sie den
Pferdemist nicht einfach auf den
Radwegen liegen! Steigen Sie
doch bitte ab und schaffen den
Dreck beiseite!

Pferdemist verunreinigt die Wege
nicht nur im Schönbuch.

Dreck

DieterMeyer,Wurmlingen

Auch auf dem Spazierweg zwi-
schen Lustnau und Pfrondorf
liegen kiloweise Pferdekot,
schätzungsweise alle zehn Meter
ein Haufen.

Natürlich können auch Roll-
stühle zickzack fahren, Herr
Beck und Frau Schöttle. Oder mit
Pferdekot an den Rädern nach
Hause rollen und dort die Räder
mühsam reinigen. Aber ich frage
mich: wie arrogant und rück-
sichtslos muss man sein, dass
man sich nicht verantwortlich
fühlt für denMist des Tieres?

Abgesehen davon ist die Ver-
unreinigung von öffentlichen
Straßen undWegen strafbar. Also:
Smartphone raus, Pferd in Aktion
fotografieren, Strafantrag stellen.

Rücksichtslos

Judith Keul, Tübingen

Danke vielmals, liebe Kathrin
Löffler, für Ihre zutreffende Ana-
lyse! Sie machen ja dem Ertle Pe-
ter Konkurrenz! Hab so gelacht,
bitte bitte mehr davon, geeignete
Themenfelder gibt's ja zuhauf ...

Kathrin Löffler hatte in einem „Üb-
rigens“ (nicht nur) über Suppenzu-
taten genörgelt („Hier steckt Liebe
drin“, 22. November).

Mehr davon

Elke Grandisch-Frey, Höfendorf

Eigentlich dachte ich bisher, wir
hätten die Zeiten der Diskriminie-
rung von Linkshändern längst hin-
ter uns gelassen. Im „Übrigens“
vom 22. November wurde ich al-
lerdings eines Besseren belehrt.
Darin schreibt Frau Löffler von ei-
nem „zweifach linkshändigen
Volldepp“. Als Linkshänderin
empfinde ich dieses als beleidi-
gend und verletzend.

Frau Löffler, sie sollten sich bei
allen Linkshändern dafür ent-
schuldigen. Wieso hat die Redak-
tion des SCHWÄBISCHEN TAG-
BLATTs solch eine Formulierung
überhaupt zugelassen?

Beleidigend

LuciaWestrich, Kusterdingen

Anmerkung der Redaktion: Die
Redensart „zwei linke Hände haben“
bezeichnet Unbeholfenheit
insbesondere bei handwerklichen
Tätigkeiten. So ist auch die
Formulierung im kritisierten
„Übrigens“-Satz zu verstehen.

Es geht um die „gewölbten
Äcker“, das grüne Dreieck zwi-
schen dem reinen Wohngebiet
Am Horemer und dem stetig
wachsenden Technologiepark
rechts derWaldhäuser Straße. Die
„gewölbten Äcker“ sind nicht nur
Kulturdenkmal, sie liegen auch in
der Kalt- und Frischluftschneise,
die von der Höhe des Schönbuchs
ins Tal führt. Jahrzehntelang wur-
de wegen der Schneise hier auf
der Höhe und an ihren Hängen
niedrig und ohne Dachgauben ge-
baut. Streng nach Vorschrift. Jetzt
soll der Technologiepark ausge-

Die Tübinger Bebauungspläne
Obere Viehweide und Horemer
Nord stoßen auf Kritik.

Schützenswert

weitet werden. Bei der Grund-
steinlegung für die Firma Curevac
verband unser Oberbürgermeis-
ter Boris Palmer seine Freude
über die neue Forschungseinrich-
tung mit Kritik an den deutschen
Bauvorschriften und dem Denk-
malschutz. Beides dürfe die Aus-
weitung des Technologieparks
nicht behindern. Unter dem Be-
griff Horemer/Nord sollen die
„gewölbten Äcker“ in Zukunft
hoch bebaut werden. Wer braucht
schon frische Luft von den Hö-
hen? Wer braucht schon schüt-
zenswertes Grün zwischenWohn-
gebiet und Industrie? Selbstver-
ständlich Anwohner und Anrai-
ner! Auch sie haben ein Anrecht
auf Schutz, zum Beispiel vor
Lärm, und soweiter.
Ingrid Kötter, Tübingen

Das Jubiläum „25 Jahre Sumelocen-
na Museum Rottenburg“ lenkt den
Blick erneut auf den berühmten
Ehrenbürger Josef Eberle. Ohne
sein überaus großzügiges Ver-
mächtnis hätte das Römische
Stadtmuseum nicht geschaffen
werden können. In den letzten Jah-
ren wurde Josef Eberle überwie-
gend als schwäbischer Dichter prä-
sentiert. Die Erinnerung an die Lei-
denszeit, die seine jüdischeEhefrau
Else (aus Rexingen) und er in den
Jahren von 1933 bis 1945 bewältigen
mussten, trat in den Hintergrund.
Josef Eberle war ein Gegner der
Nationalsozialisten.Am 17.Mai 1933
wurde Josef Eberle von der politi-
schen Polizei verhaftet und in das
KZ Heuberg bei Stetten am Kalten
Markt verschleppt; Ende Juni 1933
kamer frei.Ab 1941musstedasEhe-
paar in der ständigen Angst leben,
dass die Jüdin Else verhaftet und in
einem KZ ermordet werden könn-
te. In den letzten Kriegsmonaten
hausten Josef und Else Eberle in ei-
ner verstecktenWaldhütte.

Wenn heute Josef Eberle in seine
Vaterstadt käme, dann wäre er si-
cher fassungslos, weil der Kopp-
Verlag rechtsradikales Gedanken-
gut verbreitet. Die CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Annette Wid-
mann-Mauz hat am 4. September
2017 schriftlich bestätigt, dass der
Verlag „als geistiger Zulieferer für
AfD-Anhänger, Pegida und Rechts-
extremisten dient.“ Leider hat die
Mehrheit des Gemeinderates die
Expansion des rechtspopulisti-
schen Verlages gefördert. Der
CDU-Oberbürgermeister, die
CDU-Fraktion und der mächtige
Sportverein TVR haben denVerlag
mit dem Argument verteidigt, dass
keinBuchverboten sei.

Ich glaube, dass Josef Eberle die-
sen Honoratioren ein satirisches
Gedichtwidmenwürde.

Was würde Rottenburgs Ehrenbür-
ger Josef Eberle über den Kopp-
Verlag denken?

Fassungslos

Albert Bodenmiller, BadNiedernau

Seit der Anfrage von Frau Huber im
Gemeinderat ist nun also offiziell,
was bisher immer nur nichtöffent-
lich und mit keiner klaren Zeitvor-
gabe gehandelt wurde. VielenDank,
FrauHuber! Die Kirchengemeinden
wollen künftig weder in der Sül-
chen- noch in der Klausenkirche
nicht-christlicheTrauerfeiern zulas-
sen.Wir haben inunserer Stadt zwi-
schenzeitlich alle Arten von Bestat-
tungsformen. Und so unterschied-
lich wie die individuellen Wünsche
und Bedürfnisse in diese Richtung
sind,werdenauchvondenDahinge-
gangenen, aber wohl eher von den
Hinterbliebenen verschiedene For-
men des Abschiednehmens ge-
wählt. Dazu gehörte bisher die Ver-
sammlung der Trauergemeinde in
den entsprechenden Friedhofska-
pellen oder teilortbedingt auch in
den örtlichen Kirchen. Es ist uns
vollkommenunverständlich,warum
sich die Kirche dieser Aufgabe ver-
weigert, auch wenn schätzungswei-
se nur fünf bis zehn Trauerfeiern
jährlich von sogenannten Trauer-
rednern begleitet werden. Ist das
der Untergang des Abendlandes? In
welchem Jahrhundert leben wir?
UnsereGesellschaft befindet sich in
einem Umbruch und die Kirchen
wären gut beraten, wenn sie sich
demstellen.Zudembedeutetdas für
dieStadt,dass sie sichschnellstmög-
lich um Alternativen für Trauerfei-
ern kümmern müsste. Das ist nicht
mit einem überdachten Platz in Sül-
chenoderderKlausegetan, auchdie
angedachte Zwischenlösung mit
dem Rundling in der Festhalle – der

Die katholische Dom- und die Mo-
rizgemeinde in Rottenburg lassen
Trauerfeiern ohne Priester in der
Sülchen- und Klausenkapelle nicht
mehr zu. Eine Anfrage der ehemali-
gen Grüne-Stadträtin Sabine Hu-
ber im Gemeinderat brachte es an
den Tag („Unreligiöse Trauerfeiern
nicht möglich“, 23. November, Rot-
tenburger Seite).

Unverständlich

Es ist schon erstaunlich, dass sich
genau die Ammerbucher Gemein-
deräte vehement gegen Tempo 30
zur Lärmminderung in Entringen
aussprechen, die privilegiert im
ruhigen Außenbereich wohnen.
Bisher war ich der Meinung, dass
der Gemeinderat zum Wohl aller
Einwohner entscheidet. Für die
Anlieger der Durchgangsstraße
gilt dies scheinbar nicht. Da sind
der Gleichheitsgrundsatz und das

Ammerbuchs Gemeinderat will den
Verkehr auf den Ortsdurchfahrten
von Altingen und Reusten
abbremsen. In Entringen aber
soll gar nichts passieren „(Jein zu
Tempo 30“, 22. November, Kreis
und Nachbarschaft).

Rücksichtslos?

Recht auf körperlicheUnversehrt-
heit zum Wohl der freien Fahrt
mal wieder auf der Strecke geblie-
ben. Mangelt es den Räten an Em-
pathie für die Betroffenen oder
sind sie einfach egoistisch und
rücksichtslos?

Bei einer Geschwindigkeitsre-
duzierung von 50 auf 30 verlän-
gert sich die Fahrzeit durch Ent-
ringen um etwa zwei Minuten.
Diese kurze Zeitspanne, in der wir
auf unsere Mitmenschen Rück-
sicht nehmen, erhöht deren Le-
bensqualität und die Verkehrssi-
cherheit jedoch deutlich. Bleibt zu
hoffen, dass, auch im Hinblick auf
den neuen Schulstandort, das
Ratsvotum von der zuständigen
Behörde kassiert und Tempo 30 in
ganz Entringen angeordnetwird.
Albrecht Früh, Breitenholz

In der vorletzten Gemeinderat-
sitzung wurde von der Verwal-
tung eine kurze Stellungnahme
zum Umsetzungsstand der CEF-
Ausgleichsmaßnahmen für das
Gewerbegebiet Hagen in Altin-
gen abgegeben. Danach läuft al-
les bestens. Nach Durchsicht des
Monitoringberichtes 2017 und
meinen Beobachtungen vor Ort
komme ich zur gegenteiligen
Einschätzung. Wie in den ver-
gangenen Jahren wurden die
festgelegten Maßnahmen nur un-
zureichend umgesetzt. Eine
wirksame Kontrolle durch die
Gemeinde erfolgt offensichtlich
nicht. Dabei wäre das schon ab
Ende Oktober möglich.

Die im Bericht angegebene
Zahl von Feldlerchenrevieren
liegt deutlich über meinen Beob-
achtungen. Trotz aller Schönfär-
berei wird aber im Bericht fest-
gestellt, dass die CEF-Ziele nicht
erreicht werden. Deshalb will
man dieses Ziel als unrealistisch
verwerfen. Das ist ein rechtswid-
riger Vorgang, aber das scheint
niemanden zu stören. Man darf
gespannt sein, wie das Landrats-
amt beziehungsweise Regierungs-
präsidium darauf reagieren wer-
den: Weiter zuschauen oder ge-
bieten sie der Gemeinde Einhalt?

Die erfolgreiche Umsetzung
der CEF-Maßnahmen war eine
der Voraussetzungen für die Ge-
nehmigung des Gewerbegebie-
tes. Davon kann zum jetzigen
Zeitpunkt keine Rede sein. So
stellt sich auch die Frage nach
der Bauverbotszone im Hagen
neu. Sollten die Aufsichtsbehör-
den die Sichtweise der Gemein-
de akzeptieren, könnte man die
,Gefahr der Verwirklichung eines
Verbotstatbestandes‘ annehmen.
Aber das ließe sich dann nur vor
Gericht klären.

Wie läuft es mit den Ausgleichs-
maßnahmen für das Gewerbege-
biet Hagen in Altingen?

Unzureichend

Herbert Gaul, Altingen

hauptsächlich als Bar bei der Fasnet
bekannt ist –wirktmehr als subopti-
mal. Bis eine würdige öffentliche
Abschiedsräumlichkeit geplant und
umgesetzt ist, appellierenwir an die
Kirchen,dieseEntscheidungzumin-
destaufzuschieben.
Erika Piscart, Margarete Nohr,
Rottenburg, SPD-Stadträtinnen


